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Richtlinie zur Eichenförderung im Naturschutz 
 

1. Bedeutung der Richtlinie 

Diese Richtlinie gilt als verbindliche Richtschnur bei Massnahmen zur Förderung der Ei-
chenarten, welche über das Sammelprojekt Biodiversität finanziert werden. Sie betrifft die 
Projektkategorien: 

– Lebensraum 
– Pflanzung Eichen und andere seltene Baumarten 
– Ersteingriff und Pflege von Mittelwäldern  
– Weidewälder. 

Ziel der Richtlinie ist es, die Qualität der Eingriffe so zu sichern, dass den Naturschutzanlie-
gen optimal Rechnung getragen wird.  
 

2. Zielsetzung 

 Natürliche Eichenwälder und Mischwälder mit hohem Eichenanteil sollen gefördert 
werden. Sie dienen als Lebensräume und „Trittsteine“ für seltene und gefährdete 
Tier- und Pflanzenarten in ihrem natürlichen Verbreitungsgebiet. 

In Graubünden gibt es sowohl in den nördlichen Zwischenalpen als auch in den südlichen 
Randalpen natürliche Eichenvorkommen. Es handelt sich vor allem um die Traubeneiche 
(Quercus petraea). Die Stieleiche (Quercus robur) kommt vereinzelt im Churer Rheintal und 
Prättigau vor, genaue Dokumentationen fehlen aber. Die Zerreiche (Quercus cerris) tritt ganz 
vereinzelt im Süden von Graubünden (Leggia) auf. Die Flaumeiche (Quercus pubescens) 
kam früher bei Tamins (Asella) vor, heute gibt es dort keine gesicherten Vorkommen mehr. 
In der unteren Mesolcina ist sie eventuell heute noch vorhanden, wahrscheinlich jedoch nicht 
in artreinen Exemplaren. Ein Bestimmungsschlüssel zur Unterscheidung der vorkommenden 
Eichenarten befindet sich im Anhang 4. Es wird gebeten, allfällige Vorkommen von Flaum- 
und Zerreichen dem AfW zu melden, wo sie im GIS unter „seltene Baumarten“ erfasst wer-
den. 

Durch die Eichenförderung werden die Lebensräume von seltenen Tier- und Pflanzenar-
ten aufgewertet: In Mitteleuropa gelten die Eichen als jene Baumarten, welche am meisten 
Arten beherbergen. Insgesamt leben hier ca. 300 - 500 Arten ausschliesslich von der Eiche, 
und ebenso viele leben mitunter von der Eiche (Förderung der Eiche, Schriftenreihe Nr. 383, 
BUWAL 2005). Mit der Eichenförderung soll diese grosse Artenvielfalt erhalten und gefördert 
werden. Die Anhänge 1-3 enthalten eine Übersicht von Tier- und Pflanzenarten, welche cha-
rakteristisch für Eichenbestände sind und im Kanton Graubünden vorkommen.  

Für die Artenvielfalt eines Eichenbestandes ist indes nicht nur wichtig, dass überhaupt Ei-
chen vorkommen, wichtig ist auch der Aufbau und die Struktur des Waldbestandes. Dabei 
sind je nach Art ganz unterschiedlich Waldausformungen gefragt. Gefordert ist also eine 
ganze Palette an verschiedenen Strukturen. Es ist deshalb wichtig, dass diese Richtlinien 
nicht zu einer Uniformisierung der Eichenwälder und der eichenreichen Wälder führen. Wich-
tige Elemente in einem eichenreichen Lebensraum sind unter anderem: 

– gut besonnte Krautschicht, 
– standortheimische Begleit-Gehölze (inkl. Sträucher), 
– Bäume mit Höhlen, 
– Totholz in verschiedenen Abbaustadien 
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Durch die Sicherstellung einer langfristigen Erhaltung und Pflege der gleichen Bestände 
sollen die natürlichen Abläufe zugelassen werden. Die „Richtlinie Eichenförderung für den 
Naturschutz“ soll die Vielfalt von verschiedenen Strukturen und Entwicklungsstadien fördern 
und keine einheitlich gepflegte Eichenwälder schaffen. Falls möglich sollen die Verjüngungs-
abläufe und die „Bereitstellung von genügend Totholz“ der Natur überlassen werden, es soll 
lenkend eingegriffen werden und nicht „schaffend“.  

Falls es sich bei Eichenwäldern um Schutzwald (WEP) handelt, hat die Stabilitätspflege 
Priorität und die waldbaulichen Massnahmen sind primär auf den Schutzwaldstatus auszu-
richten. 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abb. 1: Eichenwaldstandorte, die in Graubünden vorkommen (Klassierung gemäss 

Waldstandortschlüssel GR): 
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Abb. 2: Karte der Eichenwald - Standorte gemäss potenziell natürlicher Vegetation (Müh-

lethaler et al. 2007).  
 
Auf Waldstandorten, in welchen die Eiche als Nebenbaumart vorkommt, kann und soll 
die Eiche im Rahmen des naturnahen Waldbaus gefördert werden. Sinnvoll ist dies insbe-
sondere dort, wo damit eine Vernetzung von natürlichen Eichenbeständen erreicht werden 
kann.  

Die Eiche ist auch ein wichtiger Baum für den Wald bezüglich Klimawandel. Beim aktuellen 
und prognostizierten Temperaturanstieg und mit einem Niederschlags-Defizit im Sommer 
könnte sich der Anteil dieser Wärme liebenden und häufig trockenheitsresistenten Baumart 
vergrössern, während die Buche, Fichte und z.T. auch die Föhre (siehe Wallis) an ihre öko-
logischen Grenzen stossen. Auf die Präsenz von Eichen als Samenbäume auf gefährdeten 
Waldstandorten sollte deshalb schon heute geachtet werden. 
 
 Erhaltung und Förderung von alten Bewirtschaftungsformen.  

Neben den natürlichen Eichenwäldern kommen in Graubünden auch noch nutzungsbedingte 
Eichenvorkommen vor: 
Die häufigere nutzungsbedingte Eichenwaldform ist die Waldweide und die bestockte Wei-
de. Früher wurden in diesen Eichenhainen Schweine, Schafe, Ziegen und Kühe geweidet, 
die nicht nur das Gras fressen konnten sondern auch mit den Eicheln gemästet wurden. Die-
se Nutzungsform bedeutet das Nebeneinander von grossen, alten Bäumen und extensiv 
bewirtschafteten Wiesen. Für viele Insekten, Vögel und Pflanzen sind das ideale Bedingun-
gen. Diese Nutzungsform gibt es heute nur noch im Sinne von Biotopschutz (Vorkommen bei 
Maienfeld und Tamins).  
Der Mittelwaldbetrieb ist im Mittelland von Bedeutung, in Graubünden sind keine Vorkom-
men bekannt, eine Mittelwaldform kann aber im Rahmen des Biotopschutzes angestrebt 
werden. Der Mittelwald ist aus Sicht des Naturschutzes sehr wichtig, weil er viele Biotope für 
Wärme liebende Insekten und andere Tierarten bietet. 
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3. Objektauswahl 
3.1 Auswahl der Pflegeobjekte und Massnahmen 

Die Auswahl der Pflegeobjekte erfolgt gemäss Kap. 7 des Projekthandbuches. Die grös-
serflächigen Objekte sind in der Regel im Waldentwicklungsplan als „wertvolle Kulturland-
schaft/Nutzungsform“ und „weitere Wälder mit besonderen Naturschutzzielen“ ausgewiesen 
(ausser Mesolcina). Kleinerflächige Objekte sind hingegen in den WEP’s nur sehr unvoll-
ständig enthalten. Falls bis anhin keine Objekte bestimmt wurden, sollen im Rahmen der 
regionalen 4-Jahresprogramme Prioritäten gesetzt werden um die begrenzten finanziellen 
Mittel aus Sicht des Natur- und Artenschutzes sinnvoll einzusetzen. 
Objekte können mit der Planung von Eingriffen betreffend der „Richtlinie zur Förderung von 
Waldrändern“ und der „Richtlinie zur Förderung von seltenen Baum- und Straucharten“ ver-
bunden werden. Über das TWW – Inventar (Trockenwiesen und –weiden) können Hinweise 
auf kleinere Eichengruppen im Offenland gewonnen werden, welche für die Vernetzung 
ebenfalls sehr wertvoll sind.  
Für die Regionen Surselva, Domleschg-Heinzenberg und vorderes Schanfigg bestehen be-
reits Konzepte zur Eichenförderung.  
 
3.2 Prioritätensetzung  

Priorität Waldtyp Weitere „Gewichtungsmöglichkeit“ Waldgesellschaften 

1. Alte Kultur-
formen 

Mittelwald, Weidwälder, bestockte Weiden  

Grossflächi-
ge natürliche 
Eichenwälder 

Für Pflegeeingriffe gut geeignete Waldgesell-
schaften (magere, trockene Standorte, mit 
geringer Konkurrenz in Strauch- und Baum-
schicht) 

40*, 40*P, 41*, 41T, 41+, 
42Q, 68Q 

Für Pflegeeingriffe aufwendigere Waldgesell-
schaften (starkes Aufkommen von Hasel und 
stark konkurrenzierenden Baumarten wie 
Esche, Fichte und Kastanie).  

40M, 40+, 41F. 

2. Kleinflächige 
natürliche 
Eichenwälder 

Trittsteine, wichtig für Vernetzung  

Isolierte Bestände  

3. Eichen im 
Nebenbe-
stand (vor-
wiegend über 
naturnahen 
Waldbau 
behandeln) 

Gut geeignete Waldgesellschaften für Eichen-
förderung 

1*, 6, 10, 14, 15, 15H, 
16*, 65+, 68 

Unter Umständen geeignete und weniger gut 
geeignete Waldgesellschaften für Eichenförde-
rung 

25C, 34L, 42C, 42CV, 
47H, 51Ct, 52TM 
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4. Mögliche Pflegemassnahmen  

Die Massnahmen werden anhand des nachstehenden Entscheidungsschemas hergeleitet. 

 

 
 



Projekthandbuch AWN Biodiversität S. 8 
 
 
 

 
 
 
Register 14.2 Richtlinie zur Eichenförderung im Naturschutz Version 1.1 
 

 

Dabei sind folgende Präzisierungen zu berücksichtigen: 

Verjüngung: 

• Traubeneiche verjüngt sich unter lockerem Schirm oder durch Freistellung Richtung Sü-
den und „Niederschlagsschirm“ (H.U. Frey), grössere Öffnungen führen bei frischeren 
Lagen und tiefergründigen Böden zu sehr wüchsiger Strauchschicht von Hasel und 
Eschenverjüngung.  

• Falls natürliche Verjüngung von Eiche nicht möglich ist, können Eicheln gesammelt, vor-
gezogen (in angefeuchtetem Sand) und danach ausgepflanzt werden, wobei Pflanzen mit 
der örtlichen Provenienz verwendet werden sollen. 
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Schutz vor Wildtierverbiss: 

• Gefahren für die Eicheln und die Sämlinge sind hauptsächlich Fressfeinde (Mäuse und 
Vögel). Auch Pilze können die Eicheln absterben lassen. Ein Schutz derselben ist 
schwierig. Um den Anwuchs (0,1 – 0,4m) vor Wildverbiss zu schützen, sind Einzelschüt-
ze oder Kleinzäune anzubringen. Ebenfalls zu schützen (falls nötig) sind natürlich auf-
kommende seltene Baumarten (Elsbeere, Speierling, Wildbirne und Feldulme). 

Der Störeffekt der Eingriffe ist zu bedenken. So sollen Massnahmen möglichst ausserhalb 
der Brutzeit der Vögel (April bis Mitte Juli) ausgeführt werden und Entbuschungsaktionen 
sollen gestaffelt erfolgen. 

 
5. Umsetzung, Kontrolle und Dokumentation 

Die Ausführungskontrolle erfolgt nach den Vorgaben des Projekthandbuches AfW, Sammel-
projekt Biodiversität 2008-2011, Kapitel 10, Abschnitt g), h) und j) und Kapitel 11. Für die 
Erfolgs- und Wirkungskontrolle besteht zur Zeit noch kein Instrument. Vorderhand sind ge-
eignete Dokumente (Fotos, Bestandserhebungen durch Naturschutzspezialisten etc.) zu 
sichern. 
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Anhang 1: Kurze Beschreibung der Waldstandorte  
(aus: Waldgesellschaften und Waldstandorte Graubünden), in Klammern die jeweiligen 
Standortregionen. 

 
Traubeneiche als Hauptbaumart 
40 M (1) Gamander- Traubeneichenwald mit Bingelkraut: 600- 800m, trockene, flachgründi-

ge Standorte, Es, sehr üppige und äusserst artenreiche Strauchschicht, mässig üppi-
ge, artenreiche Krautschicht 

40+ (4) Gamander- Traubeneichenwald, artenarme Ausbildung: 400- 800m, relativ frische 
Standorte, Es, StEi, Bah, Li, Ki, SAh, BUl, MeBe, Weiterentwicklung nach 52TM, ar-
tenreiche, üppige Strauchschicht, artenreiche magere Krautschicht, Pionierstadium   

40* (1,3,4) Gamander- Traubeneichenwald: 600- 800m, warme Hanglagen, flachgründige, 
auf karbonatreichem Gestein, Fö, Mebe, deutliche wärmeliebende Strauchschicht, 
äusserst artenreiche Krautschicht 

40*P (4) Gamander- Traubeneichenwald mit Aspe und Hasel: 600- 800m, sehr selten, an 
warmen Hanglagen, WFö, MeBe, deutlich ausgeprägte Strauchschicht, sehr artenrei-
che, rasenartige Krautschicht 

41F (3) Schneesimsen- Traubeneichenwald mit Esche: 600- 800m, seltene Extremstandort, 
an Hängen mit hoher Einstrahlung, Es, Mebe, Hs, Krautschicht von Geröllpartien un-
terbrochen 

41T(8) Hügelklee- Traubeneichenwald: 600- 800m, steile, trockene Felshänge, Kastanie, 
artenreiche aber dünne Strauchschicht, grasige, extrem artenreiche Krautschicht 

41* (3) typischer Schneesimsen- Traubeneichenwald: 800- 1000m, saure, südexponierte 
Kuppenlagen auf Verrucano, Fö, Bi, Asp, Mebe, schlecht ausgebildete Strauch-
schicht, artenreiche, grasige Krautschicht 

41+ (3) Schneesimsen- Traubeneichenwald, artenarme Ausbildung: 800- 1000m, südexpo-
nierte Hänge, gründigere Böden als 41*, As, Bi, Mebe, artenärmere (als 41*), stark 
grasige Krautschicht 

42Q (8) Rapunzel- Eichenwald: 200- 800m, trockene, felsige Standorte, FEi, MeBe, schwa-
che Strauchschicht, artenreiche, grasige Krautschicht 

68Q (8) Drahtschmielen- Föhrenwald mit Traubeneiche: 800- 1200m, sonnige, trockene 
Felshänge, viel Wfö, aber evtl. Entwicklung zu 41T, spärliche Strauchschicht aus 
Wfö, TrEi, MeBe, Wachholder und Hs, spärliche, grasige Krautschicht 

  
Traubeneiche als Nebenbaumart 
14 (1,2) Seggen- Buchenwald mit Weissegge: 600- 1000m, warme trockene Hänge in tiefe-

ren Lagen, Bu, MeBe, WFö, Lä, artenreiche Strauchschicht, Krautschicht mit Weiss-
segge und Orchideenarten 

15 (1) Seggen- Buchenwald mit Bergsegge: 600- 900m, sonnabgewandte Kuppen- und 
Hanglagen, flachgründige Böden, Bu, WFö, Lä, MeBe, gut entwickelte Strauch-
schicht, grasige, artenarme Krautschicht 

15H (1,2) Seggen- Buchenwald mit niedriger Segge: von 600- 1000m, an steilen sonnigen 
Hängen, Bu, WFö, MeBe, Fi, wenig Strauch- und Krautschicht 

16* (1,2) Blaugras- Buchenwald mit Graslilie: 800- 1200m, an sehr steilen, sehr sonnigen 
und felsigen Hängen, Bu, MeBe, Fi, Ta, teilweise üppige Strauchschicht, Krautschicht 
aus niedriger Segge und Blaugras 

25C (4) Turinermeister- Lindenwald mit Schmerwurz: 600- 800m, trockener Gehängeschutt, 
Li, Es, Ki, MeBe, Hs, SAh, viel Hs in Strauchschicht, spärliche Krautschicht 

34L (8) Schneesimsen- Winterlindenwald mit Goldnessel: 200- 600m, eher an sonnabge-
wandten Hängen, Li, Kas, Es, BUl, Hs, Ki, Strauchschicht aus Li, Hs, Es- Verjüngung, 
artenreiche üppige Krautschicht 

42C (8) Rapunzel- Kastanienwald: 200- 600m, keine besondere Exposition, Kastanie, Li, Ki, 
Strauchschicht aus Kastanien-Verjüngung, wenig Hs, grasige Krautschicht 

42CV (8) Rapunzel- Kastanienwald mit Heidelbeere: 200- 600m, flachere Lagen mit stärke-
rer organischer Auflage als 42C, Heidelbeeren in der Krautschicht 
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47H (3,4,5,6,8) Typischer Zypressenschlafmoos- Fichtenwald: 800- 1400m, v.a. südexpo-
nierte Hangfusslagen, grobblockiges Bergsturzmaterial. Fi, selten Ta, Vbe, Hs. Meist 
fehlende Strauchschicht, Krautschicht fehlend oder grasig, zwischen den Blöcken in 
schattiger Lage Krautpflanzen, Moospolster auf und zwischen den Blöcken  

51Ct (3) Labkraut-Tannen- Fichtenwald mit Hasel, trockene Ausbildung: 600- 1000m, Süd-
hang, Ta, Fi, Es, BUl, Ki, Bi, As, Wer, Hs, Teile dieser Bestände können auch als 25F 
oder 41F angesprochen werden 

52TM (4) Karbonat- Tannen- Fichtenwald mit Winterlinde, trockene Variante: 600- 1000m, 
trockene, warme Talflanken, Ta, Fi, WFö, Lä, Li, Es, BUl, Bah, Hs, durch menschli-
ches Einwirken oft zu 25C Beständen umgewandelt 

65+ (1,4,5) Hauhechel- Föhrenwald mit Niedriger Segge: 600- 1200m, Rippen- und Kuppen-
lagen, stark südexponiert, viel WFö, spärliche Strauchschicht, grasige Krautschicht, 
Einheit geht fliessend in Eichenwälder über 

68 (3,4,8) Besenheide- Föhrenwald: 1000- 1400m, trockenste Felslagen, WFö, Bu, Fi, MeBe, 
TrEi vor allem in Reg.8, Strauchschicht spärlich, meist aus Verjüngung bestehend, 
Krautschicht aus Zwergsträuchern, Pfeifengras oder Buntschwingel 
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Anhang 2:  Die Arterkennung bei den einheimischen Eichen  
(Artikel von G. Aas, www.foersterschule.ch/proquercus/...) 
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Anhang 3: Tabelle der seltenen und charakteristischen Gefässpflanzen und 
Moose  
Abkürzungen:  CH in ganzer Schweiz vollständig geschützt 
  ! ganze Schweiz gefährdet (gemäss „Rote Liste“, BAFU) 
Die Reaktionszahl zeigt den pH-Wert des Bodens: 1 = sehr sauer, 5 = sehr basisch   
Deutscher Artname lateinisch Vorkommen in Grau-

bünden 
Nr. Flora 
Helvetica 

Reakti-
onszahl  

Orchideen Eichenwaldstandorte:    

Langblättriges Waldvöge-
lein 

Cephalanthera longifo-
lia 

ohne Engadin 2936 (CH) 4 

Piancenza-Sumpfwurz 
(oder Stendelwurz) 

Epipactis placentina Churer Rheintal Nicht in Fl. 
H., selten 

 

Violetter Dingel  Limodorum abortivum Churer Rheintal, Dom-
leschg, Surselva 

2945 (CH) 4 

Trockene Eichenwaldstandorte u. Trockenwiesen u. –weiden:   

Astlose Graslilie Anthericum liliago verbreitet  2845 3 

Aestige Graslilie Anthericum ramosum verbreitet 2846 5 

Zartblättriger Spargel Asparagus tenuifolius Misox, Puschlav 2900 3 

Berg-Aster Aster amellus verbreitet  2038 4 

Französischer Tragant Astragalus monspes-
sulanus 

Domleschg, Albulatal, 
Churer Rheintal, Un-
terengadin 

1174 4 

Färber-Ginster Genista tinctoria Südtäler 1081 2 

Schwarzwerdender 
Geissklee 

Lembotropis nigricans Südtäler 1090 3 

Buchsblättrige Kreuzblu-
me 

Polygala chamaebu-
xus 

verbreitet 1357 4 

Echtes Salomonssiegel Polygonatum odora-
tum 

verbreitet 2904 3 

Herbst-Wendelähre Spiranthes spiralis Vorder- und Hinter-
rheintal 

2952 (! CH) 3 

Edel-Gamander Teucrium chamaedrys verbreitet  1627 4 

Salbeiblättriger Gaman-
der 

Teucrium scorodonia Südtäler 1625 2 

Hügel-Klee Trifolium alpestre Südtäler 1125 3 

Lichte Wälder allg.:     

Rotes Waldvögelein Cephalanthera rubra verbreitet 2934 (CH) 4 

Frauenschuh Cypripedium calceolus verbreitet 2933 (! CH) 4 

Grossblütiger Fingerhut Digitalis grandiflora verbreitet 1774 3 

Gelber Fingerhut Digitalis lutea verbreitet 1773 4 

Stattliche Orchis Orchis mascula verbreitet 2991 (CH) 3 

Helmorchis Orchis militaris verbreitet 2987 (CH) 5 

Moosarten      

Stolonenmoos Braunia alopecura Bergell, Misox.  Rote Liste  
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Anhang 4:  Tabelle der charakteristischen Tierarten und Pilze 
 

Art Eiche 
obliga-
torisch 

Blät-
ter 

Zweige Borke  Sonsti-
ges 

Le-
bend-
holz 

Tot-
holz 

Be-
gleit-
wuchs 

Vorkommen in GR 
(Quelle) 

Tagfalter:           
blauer Eichenzip-
felfalter 

X X x - - x - X Surselva, Tamins, (2, 3) 

brauner Eichenzip-
felfalter 

X X - - Knos-
pen 

- - X Domleschg? (2, 3) 

Segelfalter   X     -     Prunus 
spinosa 

Tamins (1) 

Grosser Waldpor-
tier 

       Raupe 
im Gras 

Lichtungen von Flaum-
eichen in Südtälern (5) 

Braunfleck-
Widderchen 

       x Lichtungen v. Flaumei-
chenwäldern, in Südtä-
lern (5) 

Nachtfalter:          
Eulenfalter         Felsberg (7) 
Eichen-
Sichelspinner 

        Danis, Surselva (7) 

Phycita roborella         Danis, Surselva (7) 
Agrochola nitida         Danis, Surselva (7) 
Ringelspinner         Danis, Surselva (7) 
Käfer:          
grosser Eichen-
bock 

X - - - - x - - früher im Churer Rhein-
tal (3) und Mesolcina (5) 

Hirschkäfer X - - - - - x - Domleschg, Churer 
Rheintal (5), Surselva 
(2, 3), Südtäler (5) 

Juchtenkäfer         Puschlav, früher Region 
Chur; Berner Konventi-
on 

Rotflügeliger Hals-
bock 

X        Entwickeln sich auf 
Eichen, GR allg. (5) 

Haarschildriger 
Halsbock 

X        Entwickeln sich auf 
Eichen, GR allg. (5) 

Rotgelber Buchen-
Halsbock 

X        Entwickeln sich auf 
Eichen, GR allg. (5) 

Sauerkirschen-
Widderbock 

X        Entwickeln sich auf 
Eichen, GR allg. (5) 

Eichelbohrer X - - - Eicheln - - - Tamins (1) 
Eichenholzbohrer X - - - - x - - Tamins (1) 
Hautflügler:          
Schlürfbiene - - - - - - - X Scheid (4) 
Vögel:          
Mittelspecht X       -       Nein 
Kleinspecht          
Wiedehopf -       -     X Surselva (3), Dom-

leschg 
Baumpieper        X Waldweide, häufig in 

ganzem Kanton (6) 
Schwanzmeise -       -     X verbreitet, Domleschg 
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Pilze:          
Eichenschillerpor-
ling 

X       - x x   ? 

Eichenfeuer-
schwamm 

-       - x x X ? 

 

Quelle:  1) Lehrpfad Tamins, Schautafeln 
2) http://lepus.unine.ch/carto/ 
3) Pflegestrategien für Eichenbestände in der Surselva; Dr. Hans-Ueli Frey, Markus 
Bichsel, 2002 
4) Konzept zur Erhaltung und Pflege naturkundlich und landschaftlich wertvoller Ei-
chenwälder im Gebiet Domleschg - Heinzenberg; Maurizio Veneziani, Dipl. Forsting., 
2002  
5) NHG-Programmvereinbarungen zwischen Bund und Kt. GR, 2007 
6) Die Vögel Graubündens; C. Meier-Zwicky, 2007 
7) Schmetterlinge im Eichwald bei Danis, J. Schmid, 2006 

 

 

http://lepus.unine.ch/carto/�
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Anhang 5: Steckbrief von charakteristischen Arten 
 

Hirschkäfer (lucanus cervus) 
 
Lebensraum 
Der Hirschkäfer kommt in Süd- und Zentraleuropa, 
Klein- und Vorderasien in Eichenwäldern vor und 
braucht unbedingt Totholz. Vorkommen in GR nach 
1990: Puschlav, Misox, Bergell, Region Chur, Dom-
leschg, Bündner Herrschaft; vor 1990 auch im Prätti-
gau. 
 
Lebensweise 
Die Eier werden bis zu 75cm tief neben Baumstümpfe 
(meistens Eiche, selten Weide, Linde, Buche) in den 
Boden gelegt. Die Larven entwickeln sich in den ver-
moderten Baumstümpfen, je nach Qualität des Futters 
dauert dies bis zu 5 Jahre und sie werden dabei bis zu 
10cm lang. Die Larve verpuppt sich im Erdboden in ei-
ner Gänseei grossen Puppenwiege. Die Käfer schlüp-
fen im Herbst, bleiben aber bis ca. Mai/Juni im Boden. 
Sie fliegen in der Dämmerung zwischen Mai und Au-
gust. Die grossen geweihartigen Oberkiefer der Männ-
chen dienen dazu, Rivalen auf den Rücken oder vom 
Ast zu werfen. 
Die Männchen werden ca. 30 - 80mm lang, die Weib-
chen 30 - 40mm. 
 
Nahrung 
Larven: Vermodertes, von speziellen Pilzen befallenes 
Holz. 
Käfer: lecken ausschliesslich Baumsäfte. 
 
Gefährdung 
• gehört zu den stark gefährdeten Arten, ROTE LIS-

TE 
• zu wenig verbleibendes Totholz im Wald 
• Rückgang der Eichenwälder 
• Der Hirschkäfer ist kein Forstschädling! 

 
Förderung 
• Totholz im Wald erhalten 
• Eichenwälder fördern und erhalten 
 
 

 
 
 
Bilder: Coleoptera, H. Rothacher, Aigle (h-r.gmxhome.de/L_cervus/cervus.html) 

Larve 

Puppe 

weibl. Hirschkäfer 

männl. Hirschkäfer 
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Grosser Eichenbock (cerambyx cer-
do) 
 
Lebensraum 
Der grosse Eichenbock ist sehr stark auf Eichen an-
gewiesen und kommt nur sehr selten an anderen 
Baumarten, z.B. Esche, Kastanie, Ulme vor. Die Tiere 
sind sehr flugfaul, d.h. Populationen breiten sich lang-
sam aus.                                                                                                                                    
 
Lebensweise 
Die Eier werden in die Rinde von besonnten, anbrüchi-
gen, starken Eichen gelegt. Von dort fressen sich die 
Larven im Laufe der Zeit bis ins Kernholz. Insgesamt 
dauert die Entwicklung zwischen 3 bis 5 Jahre. Sie 
schädigen den Baum dadurch und entwerten das Holz 
enorm (teilweise nur noch Brennholz). Im Juni/Juli ist 
die Hauptschwärmzeit, vor allem in der Dämmerung. 
Die Käfer werden 24 - 53mm lang. 
 
Nahrung 
Larven: Assimilate 

 Mineralstoffe aus dem Eichenholz 
 Vitamine 

Käfer: austretender Saft aus Eichen 
 
Gefährdung  
• gefährdete Art, stellenweise ausgestorben, ROTE 

LISTE 
• Lebensraum wurde/ wird umgestaltet (Laubwälder 

in Nadelwälder, Hartholzauen in Landwirtschafts-
flächen)  

• wurde als Forstschädling verfolgt  
 

Förderung 
• Eichenwälder erhalten 
• Starke Eichen erhalten 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Frassbild 

Grosser Eichen-
bock 
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Foto: N. Koch 
 

Wiedehopf (Upupa epops) 
 
Verbreitung und Lebensraum 
Die 100 – 160 Brutpaare des Wiedehopfs in der 
Schweiz konzentrieren sich in den Trockengebieten 
der Zentralalpen (VS, GR, TI) und des Genferseebe-
ckens. Mittelland und Jura beherbergen einzelne Brut-
paare.  
Der Wiedehopf brütet in teilweise offenen und reich 
strukturierten warmen Gebieten mit wenigen Nieder-
schlagstagen während der Brutzeit (starke Empfind-
lichkeit gegenüber nasskaltem Wetter). Früher wurden 
Obstgärten und Weinbaugebiete bevorzugt. Durch die 
intensivere Bewirtschaftung gingen viele dieser Le-
bensräume für den Wiedehopf verloren, so dass heute 
vor allem offene Eichenwälder, Lärchenweidewälder, 
Kastanienselven sowie Baumhecken in kleinparzellier-
tem Landwirtschaftsland besiedelt werden. 
 
Lebensweise 
Als Nistplatz dienen unter anderem Specht- und Fäul-
nishöhlen. Ab Mitte April beginnt die Brutaktivität. Die 
Gelegegrösse beträgt 5-8 Eier, die Jungen fliegen ab 
Anfang Juni aus. Meist erfolgt nur eine Brut pro Jahr. 
Der Wiedehopf ist ein Teilzieher und überwintert zwi-
schen Sizilien / Iberischer Halbinsel und den Tropen 
südlich der Sahara. 
 

Nahrung 
Für die Nahrungssuche braucht er vegetationsarme oder kurzrasige Flächen mit weichem 
Boden und einem reichen Angebot an Grossinsekten (Maulwurfsgrillen, Engerlinge, Erdrau-
pen, etc.). 
 
Gefährdung 
• gehört zu den stark gefährdeten Arten (rote Loste). Verantwortung CH: in der Schweiz 

gefährdete Art mit im internationalen Vergleich kleinem Vorkommen. 
• Habitatverlust mit Verringerung des Nahrungsangebotes (Grossinsekten, insbesondere 

Maulwurfsgrillen), Mangel an Nisthöhlen. Rückgänge im 20. Jahrhundert wurden auch 
auf Klimaschwankungen zurückgeführt. 

 
Förderung 
• Lichte und aufgelöste Wälder mit alten Bäumen (Baumhöhlen). 
• Beweidung fördert (wegen kurzem Gras und Stellen mit lückiger Bodenvegetation) die 

Zugänglichkeit zu den Beutetieren (Grossinsekten im Boden).  
• In Graubünden läuft ein Artenförderungsprojekt mit Anbringen von Nistkästen. 

 
Quellen:  
- Grundlagen für Artenförderungsprogramme Vögel Schweiz; 2002, BAFU, Bern. 
- Meier-Zwicky, Ch. & H.Schmid, 2007: Die Vögel Graubündens. 3. Auflage, Desertina, 

Chur. 
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Blauer Eichenzipfelfalter (quercusia 
quercus) 
 
Lebensraum 
Der blaue Eichenzipfelfalter lebt vor allem in lichten Ei-
chenwäldern und an Waldrändern. Er besiedelt die 
Kronen, deshalb sieht man ihn nur selten. Sein 
Verbreitungsgebiet erstreckt sich über ganz Europa 
(nur im hohen Norden kommt er nicht vor) bis ca. 
1100m.ü.M (in der Schweiz).  
 
Lebensweise 
Das Weibchen legt im Herbst Eier an die Eichenknos-
pen. Im April schlüpfen die Raupen. Die Raupe ver-
puppt sich am Boden unter dürren Blättern. Im Juni 
sind die Falter fertig entwickelt. Das Ei überwintert. Die 
Flügelspannweite beträgt ca. 28 - 33mm. 
 
Nahrung 
Raupen: frische Langtriebe, Blüten, Blätter 
Falter: Honigtau, Nektar 
 
Gefährdung 
• zählt nicht zu den gefährdeten Arten 
• Eichenbestände nehmen ab 
 
Förderung 
• Eichenreiche Bestände fördern und erhalten 
• Strukturreiche Waldränder fördern und erhalten  
 
 
 
Brauner Eichenzipfelfalter (Satyrum  
ilicis) 
 
Lebensraum 
Dieser Falter benötigt sowohl junge Eichen als auch 
Blütenpflanzen. Er ist ein extremer Offenwaldbewohner 
und stark gefährdet, weil sein Lebensraum immer klei-
ner wird. Mittelwaldwirtschaft hat sein Vorkommen 
stark gefördert. 
 
Lebensweise 
Das Weibchen legt die Eier bodennah an junge, be-
sonnte Eichen (Dickungsstufe). Die Raupen ernähren 
sich von Eichen. Die Falter saugen an Thymian, Dis-
teln, Zwergholunder und weiteren Blütenpflanzen. 
 
 
 

Bilder: Walter Schön, Mario Ludwig (schmetterling-raupe.de) 

 
 

Eichenknospen mit Ei 

Raupe 

männl.Falter 

weibl. Falter 

Raupe 

männl. Falter 
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Eichen - Schillerporling (Inonotus 
dryophilus) 
Dieser Pilz verursacht in den Eichen Weissfäule. Er 
kann sehr grosse Fruchtkörper bilden (über 30cm breit 
und fast 30cm abstehend, > 4 kg!). Die Fruchtkörper 
sind einjährig und wachsen am Stamm. Er befällt aus-
schliesslich alte, grosse Eichen und ist sehr selten. 
 
 
Eichenfeuerschwamm (Phellinus ro-
bustus) 
Dieser Pilz verursacht ebenfalls Weissfäule. Zuerst 
wird das Splintholz befallen, dann das Kernholz. Das 
Kambium wird auch beschädigt. Das weiche Holz wird 
oft von Spechten als Höhle verwendet. Die Fruchtkör-
per kommen in der Krone und am Stamm vor. Sie sind 
holzartig und mehrjährig. Dieser Pilz kommt auch an 
Robinie und Edelkastanie vor. 
 
Berg- Kronwicke (Coronilla coronata) 
Sie kommt auf mässig wechseltrockenen Kalk-
Standorten vor. Sie braucht Licht, Wärme und leichte, 
magere Böden. Oft wächst sie auf steilen Magerwie-
sen, in trockenen Waldsäumen oder Eichen- Föhren-
gebüschwäldern. Sie wird ca. 30cm hoch und blüht im 
Juni. 
In Graubünden ist sie bei Tamins (Asella) vertreten.  
 
 
Herbst- Wendelähre (Spiranthes spi-
ralis (L.) Chevall.) 
Sie kommt auf basenreichen, wechselfrischen, tonigen 
Böden in der kollinen Stufe vor. Sie ist ein Licht- und 
ausgesprochener Magerkeitszeiger. In Graubünden 
kommt sie im Eichwald von Tamins, im Domleschg 
und der Surselva vor. Sie blüht im Spätsommer, 
Herbst. 
 
 
 
 
Edelgamander (Teucrium cha-
maedrys l.) 
Der Edelgamander wächst auf sehr trockenen, leich-
ten, basenreichen aber mageren Böden in der kollinen 
Stufe. Er ist ein Halbschattenzeiger.  
In Graubünden ist er nicht so selten und auch nicht 
ausschliesslich an den Eichenwald gebunden. 
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Anhang 6:  Beispiele von waldbaulichen Massnahmen bei Eichenwäldern und 
alten Kulturformen  

 
1. Reiner Traubeneichen-Bestand  
      Uvreu da Danis, Gde. Breil / Brigels 
 
Trockener SO-Hang auf Ilanzer Verrucano, 
Gehängeschutt mit einzelnen Felsauf-
schlüssen (Felskuppen, Blöcke).  
Der Standort weist 3 Traubeneichen-
Standortstypen auf (alle mit Schneesimse): 
41* (auf Felsen), 41+ (Hang) und 41F (Hang-
fuss, leicht nährstoffreicher).  
Auf 41* dominiert die Traubeneiche. Der 
Standort ist sehr trocken und flachgründig, 
einzig die Eiche ist diesen Bedingungen ge-
wachsen.  
In 41+ und besonders 41F konkurrenzieren 
verschiedene Baum- und Straucharten die Ei-
che: Esche, Vogelkirsche, Aspe, Birke, Mehl-
beere, Hasel, Schwarzdorn, Berberitze, 
Geissblatt u.a.. 
Noch dominieren im ganzen Bestand (knapp 5 
ha) die Traubeneichen, teils als geschlossene, 
dunkle Baumhölzer (BH2), teils als offener Ei-
chenhain (BH3). Die Eichen-Verjüngung ist 
spärlich. Sie leidet unter dem Verbissdruck 
(Wintereinstand Hirsch, Reh ganzjährig) und 
dem teils mangelnden Sonnenlicht.  
Die Krautschicht ist sehr artenreich (über 90 
Arten auf einer Transektaufnahme) und um-
fasst auch 2 Arten der Roten Liste (Wohlrie-
chender Odermennig und Schwarzstieliger 
Streifenfarn).  
 
Ziel: 
Langfristige Erhaltung des reinen Traubenei-
chenbestandes. 
Möglichst lange Erhaltung der besonders 
grossen Traubeneichen bei gleichzeitiger 
punktueller Förderung der Eichen-Verjüngung. 
 
Massnahmen: 
41*:  
Keine Massnahmen 
 
41+ und 41F:  
 Konkurrenzbäume und -sträucher perio-

disch auf den Stock setzen (Mehlbeere und 
niedere Sträucher aber erhalten) sowie 
Ringeln von Aspen => für Eichenverjün-
gung und Krautschicht. 

Geringelte Aspe 
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 Punktuelle Nutzung von Eichen, Schaffung 
von kleinen Öffnungen, Eichenholz bleibt 
im Bestand => für Totholz-Lebewesen. 

 Schutz von kleinen Eichen mit Einzelschüt-
zen, teils Pflanzung von Eichen (Saatgut 
vor Ort gewonnen) => für die langfristige 
Erhaltung der Traubeneiche. 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Hasel wurde auf den Stock ge-
setzt, ähnlich wie im Mittelwald 
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Einzelne Eiche als Nebenbaumart auf 
51Ct, vorsichtig im Rahmen einer Nut-
zung freigestellt 

2. Trockene Fichten-Wälder mit Traubenei-
che Uaul Setg, Gde. Breil / Brigels 

 
Trockene S-Hänge auf Ilanzer Verrucano, 
verbreitet Blockschutt oder feinerer Gehänge-
schutt, vereinzelt Felsblöcke und Felskuppen. 
Von Danis bis Rueun (Pardiala).  
Der häufigste Standortstyp ist hier der Lab-
kraut-Tannen-Fichtenwald mit Hasel, trockene 
Ausbildung (51Ct). Die Fichte dominiert, 
Weisstanne kommt praktisch nicht vor, dafür 
tritt aber die Traubeneiche immer wieder auf: 
Als Altbäume vereinzelt und unterdrückt in 
den Fichtenbeständen und als Jungwuchs im 
Bereich von stark austrocknenden Öffnungen 
(oftmals Eichelhähersaat). 
 
Diese einzelnen Eichen sind wichtige Trittstei-
ne der Vernetzung, bieten punktuelle Biotope 
und sind als Samenbäume sehr bedeutend. 
Vernetzung kann kleinräumig oder grossräu-
mig verstanden werden. Grossräumig vernet-
zen diese Bäume die Eichenbestände von 
Breil/Brigels mit denjenigen von Siat und Ru-
schein.  

 
Ziel: 
Langfristige Erhaltung der Traubeneiche in 
den Fichten-Beständen (als Einzelbäume, 
Samenbäume). 
 
Massnahmen: 
 Bei Holzschlägen/Jungwaldpflege werden 

eingepackte Eichen von ihren Konkurren-
ten (meist Fichten) befreit => damit diese 
Bäume überleben können.  

 Schutz von kleinen Eichen mit Einzelschüt-
zen, teils Pflanzung von Eichen, wo gar 
keine Eichen vorhanden sind (Saatgut vor 
Ort gewonnen) => für die langfristige Erhal-
tung der Traubeneiche. 

 Punktuell gezielte Förderung der Eiche im 
Sinne Wertholzproduktion.  

 
 
 
 
 

 

Bevorstehende Pflege 
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3. Eichwald Tamins 
 
In diesen Wäldern ist der Eichenanteil auf 
Grund der ehemaligen Nutzung sehr hoch. 
Die heute ausbleibenden Störungen (Bewei-
dung, Mittelwaldbetrieb) fördern die Entwick-
lung in einen Mischwald mit unterschiedlichen 
Baumarten, welche konkurrenzstärker sind als 
die Eiche. Das Waldbild wird durch einen 
Schirm aus alten, knorrigen Eichen und einer 
z.T. sehr üppigen Strauchschicht aus Hasel, 
Esche und Kirsche geprägt. Auch Fichten und 
Buchen kommen auf und überragen die Ei-
chen teilweise schon. Die dichte Strauch-
schicht erschwert das Aufkommen von Ei-
chennaturverjüngung enorm. Es gibt auch 
Übergangsstandorte, die sich immer weiter in 
Richtung Edellaubholz- oder Fichtenstandort, 
entwickeln. 
 
Massnahmen: 
 Alte, strukturreiche Eichen erhalten. 
 Die Eiche verjüngt sich auch hier, aber die 

Sträucher bedrängen sie oft zu stark, so 
dass die Sämlinge wieder eingehen; des-
halb gestaffelt Hasel, Esche, Aspe und Kir-
sche auf den Stock setzen. 

 Fichte und Buche dort entnehmen, wo sie 
Eichen bedrängen. 

 Beschattende Bäume ringeln um Verjün-
gung langsam mehr Licht zu geben (Bäu-
me sterben ca. in 3 - 8 Jahren ab, sehr 
wertvoll weil stehendes Totholz!). 

 Bodenschürfungen erleichtern auch hier 
das Ansamen der Eicheln. 

 Naturverjüngung mit Einzelschutz schützen 
(Gatter, Drahthose oder Röhren), bei 
Pflanzungen dringend auf die Provenien-
zen achten!  

 Wenn möglich alte Kulturform wieder auf-
nehmen: Beweidung (Ziegen, Rinder, 
Schafe), Nieder-, oder Mittelwald. 

 Öffentlichkeitsarbeit: Um die Bevölkerung 
auf die Besonderheiten der speziellen Na-
tur- oder Kulturlandschaft aufmerksam zu 
machen und sie dafür zu begeistern, bieten 
sich sehr gut Lehrpfade an. Der Lehrpfad 
von Tamins im Eichwald erklärt die ver-
schiedenen Lebensräume (Waldrand, 
Waldweide, Magerwiese) welche eng mit-
einander verzahnt sind. Ebenfalls erläutert 
er die vorkommenden Tier- und Pflanzen-
arten. Führungen sind eine weitere Alterna-
tive. 

 

Sonderwaldreservat in Tamins (Eich-
wald), Beweidung durch Kühe 
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4. Tuma Padrusa, Domat / Ems 
 
Früher wurden die Tuma in Domat / Ems ver-
mutlich beweidet, welches zu einer Förderung 
der Eiche führte. Um die Eiche dort zu erhal-
ten und zu fördern wurde der Hasel auf den 
Stock gesetzt und Einzelschutz um die Eichen 
angebracht. Der Hasel musste zweimal sehr 
kurz hintereinander auf den Stock gesetzt 
werden, weil er so üppig wächst. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Durchforstung, Pflege der Verjüngung 
mit Arbeitslosen durchgeführt (Do-
mat/Ems) 
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